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254 ®ie SBucpattblimgSgeïjilfin. — S3unte§ SIECerlei.

gtoeigen müffen 23ud)h)altungê= unb allgemeine
SSureauarbeiten beforgt toerben, für toetdie neben
ben gelernten ©eïjitfen gabjtreidje ImeiBIicEje §ilfê=
bräfte SSertoenbung finben. gn neuerer Qeit
fangen nun audi bie jungen SOtäbcljen an, eine

richtige $8ud)t)änblerleb)re burd)gumad)en, toomit
fie bie 9Jtögtid)beit getoinnen, aud) gu beranttoor=
tungêboder unb bietfeitiger SIrbeit, ffaegieH aud)

gum iöerhauf im Saben, gugelaffen gu toerben.
©ine jpätere befriebigenbe Sätigbeit int Ü8ud)=

bianbet, ein Slufftieg im Skcuf, toirb nur für bie

gelernte ©etjitfin mögtid) fein. SetjrtöcEjter toer=
ben in ben iüudjpnblungen berfdjiebener ©täbte
ber beutfdjen urtb frangöfifdjen ©djtoeig bleute

jdjort aufgenommen.
Ser Seruf fteHt feinerlei SInforberungen,

benen ein aufgetoedteê, intedigenteë üftäbd)en
rtidjt getoadjjen Inäre. Sßidjtig ift ein gefunber
normaler Storker, geiftige Stegfambeit, guteë
©ebâdjtniê, Segabitng für ©pradjen. ©ine
forgfältige ©djutbitbung pat alê ©rurtblage gu
bienen, unb gtoar finb einige klaffen ©pmnafiuut
mit Satein gu em.pfel)len; bie ERaturität ift nicbjt

unbebingt nötig, greube an ber Siteratur, am
Söudj überf)aupt, muf bortjanben fein; 23erufë=
ernft urtb SSerufêeifer bürfen nidjt feîjlen.
©djtedjteê ©etjör unb ©pradjfetiler fc^Iie^en born
Serufe and.

Sie Setire, beten Sauer in ber Sieget 3 Sahire
beträgt, toirb am beften in einer guten 93udj=

bjanblung mit regem 23et'feh)r gemadjt. ©ine
llniberfitâtëftabt ift borgugiepen, bamit bon 3In=

fang an SSenntniffe in ber toiffenfdjafttidjen gad)=
titeratur getoonnen toerben. @ê bann eine
Sebire aud) für bie Srandie SSerlag atiein ge=

rnadjt toerben. Ser Sefud) ber baitfmännifdien
gortbitbungëfcfjule mit Sefjrtingêprûfung ift
obtigatorifdj. Sie berrtifcEien Sudjpnbler tjaben
anftelbe beë taufmännifdjen gortbitbungêunter=
ridjteê eine eigene 33udjt)änblerfd)ute für itjre
Seijrlmge unb Setjrtödjter eingeridjtet, bereu
Setwptan gang auf bie SSebürfniffe beë 23ud)=

Ijanbetê gugefc§nitten ift unb ben SSefonberljeiten
biefeë Sberufeê Sledjrtung trägt. SBätjrenb ber
Sebire toirb ein bleiner Sobjn auëbegabitt.

Büntes
Sie leeren 93ei beut grofjen Suju§,

ber fd)on bor Subtoig XIV. am frangöfifctien ipofe
tjerrfdjte, muff eine merbtoürbige ©epftogenljeit
überrafdjen: ©ë fanb nämtid), toenn bie tpoftjad
tung bon Sffcriê nacfj ©aint ©ermain ober um=
gebetjrt bon ©aint ©ermain nad) ben Suiterien

Stadl beenbigter Sebjrgeit bann ber jungen
©eb)ilfin attbauernbe SSeiterbilöung in Siteratur,
®unftgefd)id)te, fremben ©foramen etc. nidjt ge=

nug empfotjten werben. Stur toenn fie auf allen
©ebieten beë Sudjtianbetê burdjauê betoanbert
ift, toirb fie her Shmbfdjaft buret) ibjre gadjbennt»
niffe SSertrauen einflößen unb itjr atë Beraterin
unentbebirlid) toerben. Sie 9bnftedungêmôgtidj=
beiten finb gurgeit befdjränht. ©ë toirb gtoar in
ben Söudjtjanbtungen bleute rneïjr eintjeimifdjeê
ißerfonal befd)äftigt, alê in früheren Satiren
unb an toirbtidj guten ©etjitfen unb ©epitfinnen
prrfdjt bein Überfluß. Sropbem toirb ber SBuc^=

pnbet erft toieber meb)r Slrbeitêbrâfte aufnehmen
bönnen, toenn fid) bie SBirtfdjaftêtage überhaupt
gebeffert bjaben toirb.

Über bie Sot)nberh)äItmffe ber auêgebitbeten
23ud)b)anblungëgeb)ilfin baffen fid) fdjtoer fefte 9bn=

gaben mad)en. Sie ©etjätter finb je ttaef) beut
Ort unb ber Sauer ber SInftedung febjr berfd)ie=
ben unb richten fic^ gor ädern nad) ber Xüd)tig=
beit ber Söetreffenben. Stuf ade gäde ift bie
33egab)Iung pbjer, alê biejenige. ber blofjen Su=
reanPfêbrâfte unb toirb in ber Siegel berjenigen
ber männlpen ©ebjilfen bei gleichen Seiftungen
entffmedjen.

Ser 58ud)I)änbIerberuf bommt bem SBefen ber
grau in bieten Segiefjurtgen entgegen, ©ie toirb,
fofern fie burdj grünbticfie ©djutung bie 3ufam=
menpnge überblieben gelernt I)at, ein toarmeë,
faft fjerfôntid)eë 23erpttnië gum 23ud| getoinnen
unb fid) bon ben geiftigen ©rgeugniffen ader
Qeiten unb ader Sänber toie bon Sebettbigem
umgeben fühlten. Saê ibjr nad)gerüt)mte SCnpaf=

fungêbermôgen, bie Seicfjtigleit, fid) in anbere
bjineinguberfeigen, toerben it)r bei ber Beratung
unb SSebienung beë .ftâuferë guftatten bommen.
@ë barf beêt)alb toot)t auf biefen Sleruf für junge
ÜFtäbdjen, aderbingê immer nur für eingetne
befonberê geeignete, aufmerbfam gemadit toerben.
@r wirb, bietleid)t mebir atë mancEi anbere Se=

tätigung, ber grau bei üoder Seiftungêfâbiigïeit
SSefriebigung unb Sebenëerfitdung grt geben üer=
mögen.

©djtoeig. gentratftede für grauenberufe.

5IIIerIei.
bertegt toarb, ein bodftän'biger Xtmgug ftatt; man
tief) bein 33ett, nicbjt eine SJtatraige im ©dito^ gu=
rücb, fo baff ber ^önig bon granbreid), toenn er
Üloigtid) in feine .Çaufûftabt guri'tcb mu^te, nid)t
getoufd t)ätte, too er fid) niebertegen fodte.
^enri IV. tub fit^ bantt ungeniert bei einem fei=

Sôà Die Buchhandlungsgehilfin, — Buntes Allerlei.

Zweigen müssen Buchhaltungs- und allgemeine
Bureauarbeiten besorgt werden, für welche neben
den gelernten Gehilfen zahlreiche weibliche Hilfs-
kräfte Verwendung finden. In neuerer Zeit
fangen nun auch die jungen Mädchen an, eine

richtige Buchhändlerlehre durchzumachen, womit
sie die Möglichkeit gewinnen, auch zu verantwor-
tungsvoller und vielseitiger Arbeit, speziell auch

zum Verkauf im Laden, zugelassen zu werden.
Eine spätere befriedigende Tätigkeit im Buch-
Handel, ein Aufstieg im Beruf, wird nur für die

gelernte Gehilfin möglich sein. Lehrtöchter wer-
den in den Buchhandlungen verschiedener Städte
der deutschen und französischen Schweiz heute
schon aufgenommen.

Der Beruf stellt keinerlei Anforderungen,
denen ein aufgewecktes, intelligentes Mädchen
nicht gewachsen wäre. Wichtig ist ein gesunder
normaler Körper, geistige Regsamkeit, gutes
Gedächtnis, Begabung für Sprachen. Eine
sorgfältige Schulbildung hat als Grundlage zu
dienen, und zwar sind einige Klaffen Gymnasium
mit Latein zu empfehlen; die Maturität ist nicht
unbedingt nötig. Freude an der Literatur, am
Buch überhaupt, muß vorhanden sein; Berufs-
ernst und Berufseifer dürfen nicht fehlen.
Schlechtes Gehör und Sprachfehler schließen vom
Berufe aus.

Die Lehre, deren Dauer in der Regel 3 Jahre
beträgt, wird am besten in einer guten Buch-
Handlung mit regem Verkehr gemacht. Eine
Universitätsstadt ist vorzuziehen, damit von An-
fang an Kenntnisse in der wissenschaftlichen Fach-
literatur gewonnen werden. Es kann eine
Lehre auch für die Branche Verlag allein ge-
macht werden. Der Besuch der kaufmännischen
Fortbildungsschule mit Lehrlingsprüfung ist
obligatorisch. Die bernischen Buchhändler haben
anstelle des kaufmännischen Fartbildungsunter-
Achtes eine eigene Vuchhändlerschule für ihre
Lehrlinge und Lehrtöchter eingerichtet, deren
Lehrplan ganz auf die Bedürfnisse des Buch-
Handels zugeschnitten ist und den Besonderheiten
dieses Berufes Rechnung trägt. Während der
Lehre wird ein kleiner Lohn ausbezahlt.

Buntes
Die leeren Zinnner. Bei dem großen Luxus,

der schon vor Ludwig XIV. am französischen Hofe
herrschte, muß eine merkwürdige Gepflogenheit
überraschen: Es fand nämlich, wenn die Hofhal-
tung von Paris nach Saint Germain oder um-
gekehrt von Saint Germain nach den Tuilerien

Nach beendigter Lehrzeit kann der jungen
Gehilfin andauernde Weiterbildung in Literatur,
Kunstgeschichte, fremden Sprachen etc. nicht ge-
nug empfohlen werden. Nur wenn sie auf allen
Gebieten des Buchhandels durchaus bewandert
ist, wird sie der Kundschaft durch ihre Fachkennt-
nisse Vertrauen einflößen und ihr als Beraterin
unentbehrlich werden. Die Anstellungsmöglich-
keiten sind zurzeit beschränkt. Es wird zwar in
den Buchhandlungen heute mehr einheimisches
Personal beschäftigt, als in früheren Jahren
und an wirklich guten Gehilfen und Gehilfinnen
herrscht kein Überfluß. Trotzdem wird der Buch-
Handel erst wieder mehr Arbeitskräfte aufnehmen
können, wenn sich die Wirtschaftslage überhaupt
gebessert haben wird.

Über die Lohnverhältnisse der ausgebildeten
Buchhandlungsgehilfin lassen sich schwer feste An-
gaben machen. Die Gehälter sind je nach dem
Ort und der Dauer der Anstellung sehr verschie-
den und richten sich vor allem nach der Tüchtig-
keit der Betreffenden. Auf alle Fälle ist die

Bezahlung höher, als diejenige der bloßen Bu-
reauhilfskräfte und wird in der Regel derjenigen
der männlichen Gehilfen bei gleichen Leistungen
entsprechen.

Der Buchhändlerberuf kommt dem Wesen der
Frau in vielen Beziehungen entgegen. Sie wird,
sofern sie durch gründliche Schulung die Zufam-
menhänge überblicken gelernt hat, ein warmes,
fast persönliches Verhältnis zum Buch gewinnen
und sich von den geistigen Erzeugnissen aller
Zeiten und aller Länder wie van Lebendigem
umgeben fühlen. Das ihr nachgerühmte Anpas-
sungsvermögen, die Leichtigkeit, sich in andere
hineinzuversetzen, werden ihr bei der Beratung
und Bedienung des .Käufers zustellten kommen.
Es darf deshalb Wohl aus diesen Beruf für junge
Mädchen, allerdings immer nur für einzelne
besonders geeignete, aufmerksam gemacht werden.
Er wird, vielleicht mehr als manch andere Be-
tätigung, der Frau bei voller Leistungsfähigkeit
Befriedigung und Lebenserfüllung zu geben ver-
mögen.

Schweiz. Zentralstelle für Frauenberufe.
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verlegt ward, ein vollständiger Umzug statt; man
ließ kein Bett, nicht eine Matratze im Schloß zu-
rück, so daß der König von Frankreich, wenn er
plötzlich in seine Hauptstadt zurück mußte, nicht
gewußt hätte, wo er sich niederlegen sollte.
Henri IV. lud sich dann ungeniert bei einem sei-



23unte§

net abeligen Jerxen 51t ©aft itnb empfing bei

ipnt baS Parlament — unb toopl audj fdjöne
©amen. Subtoig XIII., ber tuet f^üc^ternex
toar, feprte immer toieber, artet) nodj in fpäter
jftadjt, nadj @t. ©ermain gurüd, aber niemals
Jam man auf ben ©infall, gtoei SSetten für ipn
gur SSerfügung gu ftellen, eineS in ber ©tabt
unb eiiteS auf bem Sanbe. 2IuS biefer eigen»

tümlidjen ©etDûî)nï)eit folgte audj nod) eine an»
here, bie fepr ungaftlicp erfdjeint. 31m ipofe
eingelabene, audj bornepme Sßerförtlidjfeiteri er»

gelten im föniglicpen ©djlofj "feine möblierte
SBopnung; nur bie leeren bier SBänbe luurben
ifjnen gur SSerfügung geftellt; fie famen an mit
ipren Letten, itjren SSorpärtgen, ipren Mdjge»
flirren unb iprem ®od).

2IIS man toäprenb ber fftegentfdjaft unb ben

Unruhen in $ariS gur Qeit ber gronbe, ein

paarmal mit bem ntinberjäljrigen ®önig — bem

fpäteren „roi soleil" — auS ber Ipauptftabt
flüdjten muffte, ergaben fid) reept peinlidje ©itua»
tionen. ®aS SSolf patte bie ©epädtoagen, bie
bem ipofe folgen foCCten, mit ©etoalt gurüdgepal»
ten, manepe gertrümmert, unb in ©t. ©ermain
fanb man nur bie nadten SBänbe. ©ie Dtegen»

tin, Sinne b'Stutricpe, feufgte in biefer aügemei»

nen 33ertoirrung: „5dj muffte in einem fepönen,
großen, reidjöergolbeten Qimmer bie ütaept ber»

bringen, mit toenig geuer unb feinen genfter»
fdjeibert, InaS im ÜDfonat fsanuar fein SSergnü»

gen toar. SJieine IDlatrape lag auf bem Soben,
unb meine ©tptoefter, für bie fein 33ett ba toar,
muffte fie mit mir teilen, jgcp patte audj feine
äßäfdje gum 2Sed)feln, unb man luar genötigt,
mein ©agpemb toäprenb ber SKadjt unb mein
Dtadjtpemb am ©ag gu toafdjert. ©aS bauerte
gepn ©age; bann erft faut mein ©efolge mit bem

©epäd."
Simp cht SBorfcpIag. SMiere begegnete einft

in einem 15 ©tunben bon ißariS entfernten £)rt
einem ©ropfaufmann, ber ein präcptigcS ©efaprt
befap. „SBerben ©ie in fgprern SBagen nadj
$ariS fapren?" fragte ber ©itpter, ber für iÇoft»

futfdjen feine grope ©pmpatpie ernpfanb, im
Saufe beS ©efprädjS. „©etoip, farm id) Spnen
bielleid)t in ißariS ettoaS beforgen?" äuperte
ber Sïaufmann berbinblicp. „Sn IÇariS niept,
aber ©ie mürben mir einen ©efallen ertneifen,
toenn ©ie meinen 3Jiantel mit bortpin nepmen
mollten," fam eS gögernb boit SJtoIiereS Sippen,
„iperglidj gern", rief ber anbere, „unb too barf
idj ben Étante! in iftariS abgeben?" ©in ItebenS»

toürbigeS Sädjeln glitt über bie Qüge beS berüpm»
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ten SuftfpielbicpterS. „®a madjeit ©ie fidj feine
©orge; id) roerbe miep mit fgprer gütigen ©r=
laubniS in ben SJtantel toicfeln!"

Slölfcr, bic SJttlcp üerfdjmäpeti. ©äff ber

SJtütpgenuf feineStoegS bei allen SSölfern be=

liebt ift, tourbe fürglid) fefigeftellt. ©ie Sn=
bianer in Storbarnerifa betrad)ten bie SDtildj
als für Das junge ©ier beftimmt unb ebenfo
benfen bie ©pinefen noep peute. ©er gange
d)inefifd)»japanifcpe JMturfreiS pat fiep nie»
malS an ben Éiilcpgenup getoöpnt trop ber

Dtadjbarfdjaft ber ©pinefen mit ben ütomaben
IpodjafienS, bie fid) öorgugStoeife Don Slîilcp näp»
ren. ©benfo fennt gang fgnbocpina bie Sftildj
als 9'taprungSmitteI niept. Sludj ben Peruanern,
bie boep baS Sama paben, ift nie ber ©ebanfe
gefomnten, eS gum 2Mfen gu benupen,

SJrtfelfitefer auf beut ©pagiergang. ©pr Sei»

trag au» Mnbermunb foil pier ftepen. „Sobbi
unb DJcänni fepren mit ben ©Item toorn ©pa=
giergang peint unb SDtänni beluftigt fidj bamit,
über baS gur ©eite ber ©träfe fid) pingiepenbe
SBaffergräblein gu fpringen, toobei ipm ber
Meine mit tieffinnigem ©efidjtSauSbrud gufiept.
SSorn 33ater aufgeforbert, eS bem altern SSrüber»

epen gleicp gu tun, fd)iittelte er nur ben ®opf
unb auf bie fjjrage/ ob er fiip ettoa niept getraue,
meint er: „9tai, braue tat i mer fcpo, aber toaifdj
©abbe, i toart lieber, bis e Sbriggli funnt, berno
bini au banne unb mueS nib gttmpe!"

Sri te per ©rucffeplertcufel tu bte Sßelt faut.
Seit ©utenberg bie „feptoarge Mtnft" erfanb,
paben fiep audj bie ©rudfepler eingeftplid)en, bie

©eper unb Sefer äffen, ©epr balb gab man
bem Mbolb, ber auf biefe SBeife mit ernften
©ingen fein ©piel treibt, ben Dfamen beS ©ruef»
fepIerteufelS. ©ie Segeitpnung ift bereits in
ben Öffiginett beS 15. SaprpunbertS aufgefom»
men, unb groar fam fie Don ben ©ruderjungen
per, bie bie frifcp gebrudten Sogen perumtru»
gen. ©iefe Seprlinge toaren meift mit ©rüder»
ftptoärge über unb über beftpmiert, unb ba ben

bamaligen Sltenfdjen bie ^Me unb bie fd)toarge

garbe beS ©ottfeibciunS nod) näper lag als unS
peute, fo nannte man fie einfad) „©eufel", toogu
audj ber ©laube beitrug, baff eS beim ©rüden
niept mit redjien ©ingen gugepe unb bie ©rfin»
ber biefer „feptoargen ®unft" mit böfen IDtäd)»

ten im Sitnbe ftänben. Sad) einer ©age foil
ber grope benetianifdje ©ruder 2'CIbuS SJtanu»

tiuS ben SInlap gur ©utftepung beS „©ruder»
teufeis " gegeben paben. ©r befdjäftigte in feiner
©ruderet einen Dtegerfnaben, ber ipm Don einem

Buntes

ner adeligen Herren zu Gast und empfing bei

ihm das Parlament — und Wohl auch schöne

Damen. Ludwig XIII., der viel schüchterner

war, kehrte immer wieder, auch noch in später
Nacht, nach St. Germain zurück, aber niemals
kam man auf den Einfall, zwei Betten für ihn
zur Verfügung zu stellen, eines in der Stadt
und eines auf den: Lande. Aus dieser eigen-
tümlichen Gewohnheit folgte auch noch eine an-
dere, die sehr ungastlich erscheint. Am Hofe
eingeladene, auch vornehme Persönlichkeiten er-
hielten im königlichen Schloß keine möblierte
Wohnung; nur die leeren vier Wände wurden
ihnen zur Verfügung gestellt; sie kamen an mit
ihren Betten, ihren Vorhängen, ihren Kochge-
schirren und ihrem Koch.

AIs man während der Regentschaft und den

Unruhen in Paris zur Zeit der Fronde, ein
paarmal mit dem minderjährigen König — dem

späteren „rot soloil" — aus der Hauptstadt
flüchten mußte, ergaben sich recht peinliche Situa-
tionen. Das Volk hatte die Gepäckwagen, die
dem Hofe folgen sollten, mit Gewalt zurückgehal-
ten, manche zertrümmert, und in St. Germain
fand man nur die nackten Wände. Die Regen-
tin, Anne d'Autriche, seufzte in dieser allgemei-
neu Verwirrung: „Ich mußte in einem schönen,

großen, reichvergoldeten Zimmer die Nacht ver-
bringen, mit wenig Feuer und keinen Fenster-
scheiden, was im Monat Januar kein Vergnü-
gen war. Meine Matratze lag auf dem Boden,
und meine Schwester, für die kein Bett da war,
mußte sie mit mir teilen. Ich hatte auch keine

Wäsche zum Wechseln, und man war genötigt,
mein Taghemd während der Nacht und mein
Nachthemd am Tag zu waschen. Das dauerte
zehn Tage; dann erst kam mein Gefolge mit dem

Gepäck."

Auch ein Borschlag. Moliere begegnete einst
in einem 13 Stunden von Paris entfernten Ort
einem Großkaufmann, der ein prächtig^ Gefährt
besaß. „Werden Sie in Ihrem Wagen nach

Paris fahren?" fragte der Dichter, der für Post-
kutschen keine große Sympathie empfand, im
Laufe des Gesprächs. „Gewiß, kann ich Ihnen
vielleicht in Paris etwas besorgen?" äußerte
der Kaufmann verbindlich. „In Paris nicht,
aber Sie würden mir einen Gefallen erweisen,
wenn Sie meinen Mantel mit dorthin nehmen
wallten," kam es zögernd van Molieres Lippen.
„Herzlich gern", rief der andere, „und wo darf
ich den Mantel in Paris abgeben?" Ein liebens-

würdiges Lächeln glitt über die Züge des berühm-
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ten Lustspieldichters. „Da machen Sie sich keine

Sorge; ich werde mich mit Ihrer gütigen Er-
laubnis in den Mantel wickeln!"

Völker, die Milch verschmähen. Daß der

Milchgenuß keineswegs bei allen Völkern be-

liebt ist, wurde kürzlich festgestellt. Die In-
dianer in Nordamerika betrachten die Milch
als für das junge Tier bestimmt und ebenso
denken die Chinesen noch heute. Der ganze
chinesisch-japanische Kulturkreis hat sich nie-
mals an den Milchgenuß gewöhnt trotz der

Nachbarschaft der Chinesen mit den Nomaden
Hochasiens, die sich vorzugsweise von Milch näh-
ren. Ebenso kennt ganz Jndochina die Milch
als Nahrungsmittel nicht. Auch den Peruanern,
die doch das Lama haben, ist nie der Gedanke

gekommen, es zum Melken zu benutzen.

Baselbieter auf dem Spaziergang. Ihr Bei-
trag aus Kindermund soll hier stehen. „Bobbi
und Männi kehren mit den Eltern vom Spa-
ziergang heim und Männi belustigt sich damit,
über das zur Seite der Straße sich hinziehende
Wassergräblein zu springen, wobei ihm der
Kleine mit tieffinnigem Gesichtsausdruck zusieht.
Vom Vater aufgefordert, es dem ältern Brüder-
chen gleich zu tun, schüttelte er nur den Kopf
und auf die Frage, ab er sich etwa nicht getraue,
meint er: „Nai, draue tät i mer scho, aber waisch
Babbe, i wart lieber, bis e Brigglj kunnt, derno
bini au dänne und mues nid gumpe!"

Wie der Druckfehlerteufel in die Welt kam.
Seit Gutenberg die „schwarze Kunst" erfand,
haben sich auch die Druckfehler eingeschlichen, die

Setzer und Leser äffen. Sehr bald gab man
dem Kobold, der auf diese Weise mit ernsten
Dingen sein Spiel treibt, den Namen des Druck-
fehlerteufels. Die Bezeichnung ist bereits in
den Offizinen des 15. Jahrhunderts aufgekom-
men, und zwar kam sie von den Druckerjungen
her, die die frisch gedruckten Bogen herumtru-
gen. Diese Lehrlinge waren meist mit Drucker-
schwärze über und über beschmiert, und da den

damaligen Menschen die Hölle und die schwarze

Farbe des Gottseibeiuns noch näher lag als uns
heute, so nannte man sie einfach „Teufel", wozu
auch der Glaube beitrug, daß es beim Drucken
nicht mit rechten Dingen zugehe und die Erfin-
der dieser „schwarzen Kunst" mit bösen Mäch-
ten im Bunde ständen. Nach einer Sage soll
der große venetianische Drucker Aldus Manu-
tins den Anlaß zur Entstehung des „Drucker-
teufeis" gegeben haben. Er beschäftigte in seiner
Druckerei einen Negerknaben, der ihm von einein
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®auffaf)rteijd)tff gurüclgelafferi tear. ®ie§ gab

gu bem ©erebe Énlafj, bet Heine ©djtoarge fei
ein ®eufel. ®e§I)aI6 geigte iïfn bet ©tucEet öf=

fentlic^ auf bem SOtarît unb fagte: „^ietbutdf
[telle id), SHbuê SJtanutiuê, ®tuifex bet ^eiligen
®ird)e unb bet ®ogert, biefen ,,®tutfetteufel"
öffentlich au§; bamit man fietjt, baf et ein

SJtenfdf ift bon ^Çleifch unb 23Iut, ttete man
nätfet unb gtoicfe it)n." ®ainit beruhigte fief] bie

Menge. ®ie 33egeid)nung bet Mjtlinge. atê

,,®tmîetteufel" toutbe aber [peitet auf ben ®o=

Bolb üBettragen, bet bie ®tucffef)Iet I]etbottuft,
unb fo faut bet ®rucffeï)lerteufel in bie SBett.

®üd)erfd)au.
SS o n SC i e r e ri unb 2R e n f d) e m. tftljpüjmen unb

Steinte. SSon ©r. meb. § e i n t i d) ^unjiter (2lb=
Itëmil). SSerlag ©rnft Birdjer 21.=©., Bern unb Seip=
gig. fßreiS elegant geb. gr. 3.—. — ©iefe SSerfe, nidjt
jugenblicEvunerfabirenem ltngeftüm, fonbern meïjr bem
©enfen aïs bent ©mpfinben einer reifen ißerfönlidjteit
entfprungen, Oermög-en bie einigen Jtonfliïte unb $ro=
bleme ber animalen unb geiftigen ©runblage be£ See»
lenlebenS nidjt ïonôentioneE totgufdjmeigen. ©er gartge
3pKuS, im tiefften ©runbe gufammengel)ürig, Oerfudjt
anbeutungStoeife bie ©ntmidlung beS ÎDÎenfd)en über
baS ©ier IjinauS gitm ©eifteSmenfd)en bargufteEen. ©ie
SCiefe beS ©ebanïenë entljüEt fid) bementfpredjenb nid)t
immer oljne SBeitereS, unb eS ift eine gute ©mpfeïjlung
ber ©ebidjte, baf; fie fid) nidjt nur mehrmals lefen
laffen, fonbern teitmeife gerabegu ein Quriidïommen
auf ihren fgnljalt tierlangen. greilid) geigen bie SSerfe
aud) ben Badjteil beS JJt)!IuS: Sfaum ein @ebid)t mirït
als gefd)IoffeneS ©angeS.

©ottfrieb SR i n b : ©er ®a|en 3taffael.
SSerfud) eines BebenSbilbeS, bon Slbolf tffoetfd). Qürid)
unb Stuttgart, 2Rontana=S3erIag 31.=©. — SRinbS er=
ftaunlid)e tünftlerifdje Betätigung ruht nidjt auf eigent=
lid) geiftiger ©runblage — benn er mar nad) 2Ibftant=
mung geiftig nidjt normal, bon ftumpfer Blöbljeit —
fonbern auf einer Beim Stormalmenfdjen laum jemals
bortjanbenen ©rinnerungëbegabung. ©r fiat feiten mit
ein paar Stridjen nacfj bem Beben ft'iggiert; foaS feine
SBelt mar, faugte er förmlid) mit ben Slugen auf unb
gab fie — in reigenben, biet begehrten SIguareEen —
aus bem ©ebädjtniS mieber. Unb baS erregt umfo
meïjr Betrmnberung, als SRinb jebe fdjneEe SSemegung
feiner Sieblinge in ihren kämpfen, Balgereien, 2iebe£=
unb 5}5aarungSgefd)äften, iljreS ©oilettemacIjenS, ihrer
Bieblofungen unb ©ereigtljeti boEenbei miebergugeben
bermag. ©ie garbenfd]ön^eit feiner SKobeEe, bie
SBeidjljett ihrer gormert unb Betoegungen I)at er mit
gärtlidjem ißinfel faft liebtofenb gematt, ©ie geitgenof»

- fen fdjä^ten feine Bilber feljr; fie maren aEe f^neE
berïauft, oft an fiodifte^enbe Sßerfonen unb gu immer
ftetgenben Streifen. Spätere Qeiten fdjä^ten iljn etmaS
meniger ein, nadj bem medjfelnben ©efdunad, mälirenb
man fid) tjeute mieber mit SSerftänbniS unb liebeboEer
Slnteilnaljme biefen entgüdenben unb lieblidjen SIrbei»
ten gumenbet.

©ie fd)önften bon SRinbS meit berftreuten unb gum

grojgen ©eil berfdjoïïenen intimen Blättern (Äa|en,
Äinber, §afen) bereinigt unfer Bud) in teils farbigen,
teils fdjmargen Originaltreuen SBiebergaben in ben be=

ften SSerfatjren (garbenfaïfimile, Sidjtbrud). ©ie Iun=
bige ©arfteEung feines bürftigen SebenS, feiner per»
fönlidjen ©igenart unb feiner reigboEen Sîunft ift ein
Sabineitftüä. — gür ben Jfunftfreunb, ben ©ierfreunb,
ben Siebljaber f^öner Büdjer ein eittgigartigeS @e=

fd)enï. $n halbleinen 6 ©olbmar!. Sd)m. 'gr. 7.50.

SonnenfeitS unb S d) a 11 e u f e i t S. ßie=
ber aus StiEe unb SÏEtag. SSon © r n ft O f e r (Bern).
SDÏit bem IfSorträt beS ©idjterS. S3erlag ©rnft Birdier
91.=©., Bern unb ßeipgig. SfSreiS elegant geb. gr. 4.80.
— ©rnft Ofer, bem als eingigem Überlebenben ©oljn
beS ®id)ter=i|SfarrerS griebrid) Ofer (Bafel), beffen
reidje, bid)terifd)e ©abe als ©rbe blieb, mibrnet feine
Bieber bem ©ebenïen an feinen SSater unb feinen bei=
ben Arabern. Unbefdjabet beS ©intonS unb ber nadten
ifSrofa feines Berufes (©rnft Ofer ift Banïbeamter in
Bern), bunfjlebt er in feinen 93erfen bie Sdjatten unb
bie Sidjter beS SIEtagS, füt)It ^ergenStief mit ben
ladjenben unb meinenben IStenfdjen unb fdiaut mit
feiner reichen, froren Seele bie SBunber ber @eimat
unb ber Sîatur. Seine SSerfe finb erfüEt bon fpmpatljt»
fdien ©ebanïen, @efül)len unb ©rlebniffen, oljne gerabe
poetifd) roertboll gu fein.

Bî i 11 a g. gtoangig fdjöne Sautenlieber bon h §•

Bo eIii, mit guten holgfdjnitten bon ©ibéïp; erfteS
unb gmeiteS ©aufenb, im SSerlag bon OreE güffli, Qü=
rid); fteif brojdjiert unb mit Ijübfdjer 9tuffdirift ber=
feljen gum SfSreië bon gr. 6.— erljältlid). — griffe
SRorgengrüffe medjfeln mit fdjmergïjaften SBünfdten
beS armen SBanbererS, mit abenblidien Stänb^-en unb
troftreidjen SBorten für bie Staubigen unb heimatlofen.
©ebete unb fromme Begenben finb unbeïûmmert gu
froren ©rinïfpriidjen, gu tapferen ®ru^= unb SoIbaten=
liebern gefeEt. Bilber unb Boten finb gierlid) in holg
gefdjnitten unb fügen ftd) ber ©igenart beS ©angen
miEig ein. BoeEi felber gab bie fdjönen SBorte,
bie prächtigen, oft boüSliebmäjgigen SRelobien unb blv
feinen perfönlicljen Begleitungen gu fämtlidgen Siebern.
©ie ©one finb in ihrer llebereinftimmung mit ben SSer=

fen bie gefungene gorm, bie üingenbe Betätigung fei=
ner SfSoefie. ©aS Bud) eïjrt bie .#iinftler mie ben S?er=

lag.

0Cfï. Itotij»
Sffiegeix ©rïranïurig be§ fRebaïtorê fonntc

ba§ öorliegenbe reefftgeitig erjd^einen,
)ua§ unfere Sefer gütig entfd)itlbigen toorten.

SRebaïtion: Dr. Slb. üjiigtlin, 3U''<1), 9Ifl)Iftr. 70. (Beitrage nur an biete Slbreffe Unverlangt eingefanbten Beitviigen tmtfs baS
9îiicf[)orto Beigeteçjt iuerben. 2)rucï unb ©çuebition bon 50iilüer, SOBerbcr & So., 2BoIfbac^ftrû{je 19, 3ürid)-

3nfertion«j)rei(e für fdjroeis. Stnjeigen: '/i ©eite ®r. 160.—, '/2 ©eite SÇr. 80.—, V« ©cite gr. 40.—, Vs <Seite gr. 20.—, '/ie Seite Sr. 10.—,
für auäliinb. Urfprttugê: Vi ©eite ®r. 200.—, 1/2 ©eite gr. 100.—, Vi ©eite gr. 50.—, Vs ©eite gr. 25-., >/,„ ©eite gv. 12.50.

Slïïcinige Slnjeigcnanita^me : 5lnnoncen-(£yi)ebition 9?ubotf Stoffe, ©afcï, Sarau,Sern,23iel, (£^ur, ©taruë, ©cûaff^aufen, ©olotfjurn, <St. ©aflen.
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Kauffahrteischiff zurückgelassen war. Dies gab

zu dem Gerede Anlaß, der kleine Schwarze sei

ein Teufel. Deshalb zeigte ihn der Drucker öf-
fentlich auf dem Markt und sagte: „Hierdurch
stelle ich, Aldus Manutius, Drucker der Heiligen
Kirche und der Dogen, diesen „Druckerteufel"
öffentlich aus; damit man sieht, daß er ein

Mensch ist van Fleisch und Blut, trete man
näher und zwicke ihn." Damit beruhigte sich die

Menge. Die Bezeichnung der Lehrlinge als
„Druckerteufel" wurde aber später auf den Ko-
bold übertragen, der die Druckfehler hervorruft,
und so kam der Druckfehlerteufel in die Welt.

Bücherschau.
Von Tieren und Menschen. Rhythmen und

Reime. Von Dr. med. Heinrich Hunziker (Ad-
Iiswil). Verlag Ernst Bircher A.-G., Bern und Leip-
zig. Preis elegant geb. Fr. 3.—. — Diese Verse, nicht
jugendlich-unerfahrenem Ungestüm, sondern mehr dem
Denken als dem Empfinden einer reifen Persönlichkeit
entsprungen, vermögen die ewigen Konflikte und Pro-
bleme der animalen und geistigen Grundlage des See-
lenlebens nicht konventionell totzuschweigen. Der ganze
Zyklus, im tiefsten Grunde zusammengehörig, versucht
andeutungsweise die Entwicklung des Menschen über
das Tier hinaus zum Geistesmenschen darzustellen. Die
Tiefe des Gedankens enthüllt sich dementsprechend nicht
immer ohne Weiteres, und es ist eine gute Empfehlung
der Gedichte, daß sie sich nicht nur mehrmals lesen
lassen, sondern teilweise geradezu ein Zurückkommen
auf ihren Inhalt verlangen. Freilich zeigen die Verse
auch den Nachteil des Zyklus: Kaum ein Gedicht wirkt
als geschlossenes Ganzes.

Gottfried Mind: Der Katze n-Raffael.
Versuch eines Lebensbildes, von Adolf Koelsch. Zürich
und Stuttgart, Montana-Verlag A.-G. — Minds er-
staunliche künstlerische Betätigung ruht nicht auf eigent-
lich geistiger Grundlage — denn er war nach Abstam-
mung geistig nicht normal, von stumpfer Blödheit —
sondern auf einer beim Normalmenschen kaum jemals
vorhandenen Erinnerungsbegabung. Er hat selten mit
ein paar Strichen nach dem Leben skizziert; was seine
Welt war, saugte er förmlich mit den Augen auf und
gab sie — in reizenden, viel begehrten Aquarellen —
aus dem Gedächtnis wieder. Und das erregt umso
mehr Bewunderung, als Mind jede schnelle Bewegung
seiner Lieblinge in ihren Kämpfen, Balgereien, Liebes-
und Paarungsgeschäften, ihres Toilettemachens, ihrer
Liebkosungen und Gereiztheit vollendet wiederzugeben
vermag. Die Farbenschönheit seiner Modelle, die
Weichheit ihrer Formen und Bewegungen hat er mit
zärtlichem Pinsel fast liebkosend gemalt. Die Zeitgenos-
sen schätzten seine Bilder sehr; sie waren alle schnell
verkauft, oft an hochstehende Personen und zu immer
steigenden Preisen. Spätere Zeiten schätzten ihn etwas
weniger ein, nach dem wechselirden Geschmack, während
man sich heute wieder mit Verständnis und liebevoller
Anteilnahme diesen entzückenden und lieblichen Arbei-
ten zuwendet.

Die schönsten von Minds weit verstreuten und zum

großen Teil verschollenen intimen Blättern (Katzen,
Kinder, Hasen) vereinigt unser Buch in teils farbigen,
teils schwarzen originaltreuen Wiedergaben in den be-
sten Verfahren (Farbenfaksimile, Lichtdruck). Die kun-
dige Darstellung seines dürftigen Lebens, seiner per-
sönlichen Eigenart und seiner reizvollen Kunst ist ein
Kabinettstück. — Für den Kunstfreund, den Tierfreund,
den Liebhaber schöner Bücher ein einzigartiges Ge-
schenk. In Halbleinen ö Goldmark. Schw. Fr. 7.SV.

S o n nen seits und S ch a t t e n s e i t s. Lie-
der aus Stille und Alltag. Von E r n st Oser (Bern).
Mit dem Porträt des Dichters. Verlag Ernst Bircher
A.-G., Bern und Leipzig. Preis elegant geb. Fr. 4.80.
— Ernst Oser, dem als einzigem überlebenden Sohn
des Dichter-Pfarrers Friedrich Oser (Basel), dessen
reiche, dichterische Gabe als Erbe blieb, widmet seine
Lieder dem Gedenken an seinen Vater und seinen bei-
den Kindern. Unbeschadet des Eintons und der nackten
Prosa seines Berufes (Ernst Oser ist Bankbeamter in
Bern), durchlebt er in feinen Versen die Schatten und
die Lichter des Alltags, fühlt herzenstief mit den
lachenden und weinenden Menschen und schaut mit
seiner reichen, frohen Seele die Wunder der Heimat
und der Natur. Seine Verse sind erfüllt von sympathi-
schen Gedanken, Gefühlen und Erlebnissen, ohne gerade
poetisch wertvoll zu sein.

Mittag. Zwanzig schöne Lautenlieder von H s.

Roelli, mit guten Holzschnitten von DivAh; erstes
und zweites Tausend, im Verlag von Orell Füßli, Zü-
rich; steif broschiert und mit hübscher Aufschrift ver-
sehen zum Preis von Fr. 6.— erhältlich. — Frische
Morgengrüße wechseln mit schmerzhaften Wünschen
des armen Wanderers, mit abendlichen Ständchen und
trostreichen Worten für die Staubigen und Heimatlosen.
Gebete und fromme Legenden sind unbekümmert zu
frohen Trinksprüchen, zu tapferen Trutz- und Soldaten-
liedern gesellt. Bilder und Noten sind zierlich in Holz
geschnitten und fügen sich der Eigenart des Ganzen
willig ein. Hans Roelli felber gab die schönen Worte,
die prächtigen, oft volksliedmäßigen Melodien und vi.
feinen persönlichen Begleitungen zu sämtlichen Liedern.
Die Töne sind in ihrer Uebereinstimmung mit den Ver-
sen die gesungene Form, die klingende Bestätigung sei-
ner Poesie. Das Buch ehrt die Künstler wie den Ver-
lag.

Zur gefi. Uotiz.
Wegen Erkrankung des Redaktars kannte

das vorliegende Heft nicht rechtzeitig erscheinen,

was unsere Leser gütig entschuldigen wallen.
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